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Ernst-Wiıilhelm Evangelische Bewegung und Kırchenord-
1l1Uu Studien un: Quellen ZUur Reformationsgeschichte der Reichsstadt Gengen-bach Veröfftentlichungen des ereıins für Kirchengeschichte 1n der evangeli-schen Landeskirche 1n Baden XXV) Karlsruhe (Verlag Evangelischer Pressever-
band für Baden) 1966 Xi 68 O kart.
Die Schrift VO  »3 Kohls nthält als „Studien“ einen Vortrag MIt dem Tıtel „Evan-

gelische Bewegung un Reformation Beıispiel der Reichsstadt Gengenbach“ 5
1—23), als „Quellen den ext der Kirchenordnung der ehemaligen freien Reichs-
stadt Gengenbach 1mM Kinzigtal Baden) SOW1e wel dazugehörende Aktenstücke (>a eine Einleitung und eınen (etwas üppi1g geratenen) Anmerkungsteil
47 Die bisher unbekannten Quellen, Kopien aus dem Nachlafß VvVvon Matthias

Er f9 Schulmeister 1n Gengenbach e  9 gehören dem Depositum des
Frey-Grynäischen Instituts 1n der Universitätsbibliothek Basel Protessor Dr
Ernst Staehelin, der ihre Bedeutung als erster erkannte, stellte S1e dem Herausgeber
ZUTr Verfügung. Neben dem VO: Kohls 1960 LU edierten un untersuchten Gengen-bacher Katechismus VO:  $ 1545 bilden s1ie einen weıteren, sehr willkommenen Beıitrag
ZUuUr Reformationsgeschichte der kleinen Stadt, die mehr als WwEe1 Jahrzehnte hın-
durch evangelisch WAafr, bıs mit dem Augsburger Interım iıhre Rekatholisierung ein-
setzte Dıiıe Kirchenordnung, eine Gemeinschaftsarbeit der Geistlichen und des städ-
tischen Rats, 1St Sommer 1538 entstanden (S f nachdem der Rat eine eNL-
sprechende Eingabe der Pfarrer (S berücksichtigt und die Ptarrer dem Rat als
Entwurt Juni 1538 den Aaus elt Artıiıkeln bestehenden Auszug Aaus einer (ver-lorenen) „Reformation“ S unterbreitet hatten. Eın (von Kohls leider iıcht
vorgenommener) Vergleich der elt Artikel miıt der Endredaktion lehrt 1) Art. 11
(Von dem Amt der Dıakonen un verordneten Zuchtrichtern) 1St VO Schlu{ß noch
VOTLT das Predigtamt!) die Stelle gverückt iıne auffällige HervorhebungAmtsträgern und Kirchenzucht. Dagegen sıiınd die Artikel T ohne jeden C1I-
kennbaren Grund fortgefallen. Der Endredaktion fehlt Schluß und Datum.
S1ıe bricht unvermittelt aAb (S 3 tehlen auch „dise nachbestimpte tag  s von

38) Aus un ergibt siıch m. E zweiıftellos der fragmentarische Charakter
der Endredaktion. Wer skeptisch 1St, darf VO:  3 da aus O: fragen, ob die Kır-
chenordnung in dieser Form überhaupt Je 1n Kraft Ist. Er könnte €e1
hinweisen auf eben den fragmentarischen Charakter des Schriftstücks, aut
die allgemeine Unbeliebtheit der Kirchenzucht, auf die auch eın reformations-
williger Stadtrat Rücksicht nehmen hatte vgl auch 29 auf den Abzugrbs aus Gengenbach unmıiıttelbar nach der Sar noch während der Abfassungder Endredaktion. Oder sollte das Fragmentarische 1Ur den außeren Umständen
zuzuschreiben sein? Man bedauert, da{ß der {0)88 findige Herausgeber solchen
Fragen nıicht weıter nachgegangen ISt. Vielleicht hätte der 1M Thesaurus Baumianus
1n Strafßburg leicht greifbare Briefwechsel zwischen Hedio unı Er sowohl hierüber
als auch ber die (keineswegs erst Von Wılhelm Diehl der Friıtz Herrmann |gegen49| sogenannte) „evangelische Bewegung“ in Gengenbach selbst näheren Auf-
schlu{ß erbracht, ber die WIr 1m übrigen wenıger Greitbares wissen, als nach den
„Studien“ VO:]  3 Kohls den Anschein hat

Heidelberg (Justav Benrath

Alexandre Ganoczy: Le jeune Calvın. Genese evolution de vocatıon
reformatrice. Miıt einer Einleitung VO'  5 Joseph Lortz Veröffentlichungen des
Instıtuts für Europäische Geschichte Maınz, and 40, Abteilung für endlan-
dische Religionsgeschichte, hrsg. Y Joseph Lortz). Wiesbaden (Franz Steiner)
1966 2R 3872 D geb
Eın vortreftliches Buch und schönes Zeugnis für den Wandel innerhal der katho-

lıschen Reformationsgeschichtsschreibung. Aufgrund exakter, Ja mınutiöser Quellen-forschung legt uns hier eın katholischer Priester, nhaber eines Forschungsstipen-diums des Instituts für Europäische Geschichte 1n Maınz un: Mitarbeiter VON Hans
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Kung 1n Tübingen, eın Buch ber die relig1öse Entwicklung des Jungen Calvin
VOTrT. In Umkehrung der Methode der bisherigen Untersuchungen steht tür ıhn nıcht
das ZWar auch visıerte) hema der Bekehrung Calvins 1M Vordergrund, sondern
vielmehr das Wachsen seiner reformatorischen Berufung. Dementsprechend oliedert
Ganoczy se1in Werk auch 1n reı Hauptkapıitel: eine historische Untersuchung über
die relig1öse Entwicklung Calvıins zwischen 1523 un: 1539, Quellen un!: Inhalt der
Institutio VON 1536 VO Gesichtspunkt der Entwicklung Calvins, die Probleme der
Bekehrung, des Schismas un der Berufung e1im jungen Calvin.

Im ersten Kapitel beschreibt Ganoczy nach un neben einer zusammentassen-
den Darstellung der französischen Reformbewegung Letevre d’Etaples und den
Kreıs VO  3 Meaux SOW1€e des Eindringens un: der Verfolgung der Lehre Luthers
ausführlich Calvins ehr- und Wanderjahre: das Studium 1n Parıs, Bourges un
Orleans, die bekannten Parıser Ereijgnisse 1mM Herbst 1533 Calvins Aufenthalt 1n
Basel 1535/36; die Reısen des Jahres 1536, die Berufung nach enf un: das
Straßburger x ıl Wenn 1n diesem Kapıtel auch noch viel Bekanntes ZUur Sprache
kommt, fehlt doch nıcht 24n interessanten Hınweisen auf bisher wen1g bea
tetfe Detaıils. S0 we1lst Ganoczy LWa darauf hin, da die Cop-Rede VO'  3 Allerheili-
CI 1533 stark erasmi1anısch, 1n erasmianıschem Sınne christozentrisch SCWESCH
sel, auch einıge lutherische Gedanken entwickelt habe, 1M übrigen ber durchaus
1m Sınne der NEUCTEN katholischen Forschungen VO  - Lortz, Bouyer un Küng
nıcht gyrundsätzlich antiıkatholisch sel. der die N} Entwicklung usammenfas-
send meılint C da{fß drei Faktoren diese 1mM wesentlichen bestimmt hätten: der
dauernde Kontakt mıiıt Männern der Kirche, die reformatorische Atmosphäre und
schliefßlich die Scheiterhaufen der Anhänger Luthers, dıe in Frankreich verbrannt
wurden (S 130 f5)

Im Mittelpunkt der Darlegungen über Quellen un Inhalt der Institutio VO  }
1536 steht zunächst eıine detaillierte Untersuchung ber den FEinfluß Luthers, Melan-
chthons, Zwinglıs un Bucers einerseits, der scholastischen Theologie anderseıts aut
die Ausgabe VO  3 Calvins Hauptwerk. Es gelingt Ganoczy abei, nıcht 1Ur die
VO  3 Lang, Seeberg un den Edıiıtoren der Opera Calvini 1 Corpus Retor-
atorum un: der Opera Selecta testgestellten Abhängigkeiten bestätigen, SOM -
ern durch weıtere erganzen. Als Eklektiker VO] oroßer Selbständigkeit beschät-
tıgte sıch Calvın Vor der Abfassung der Institutio INteNS1IVY miıt den Kirchenvätern,
ann ber auch mi1t den polemischen un systematischen chriften der Reformatoren,
un die Bibel verstehen. Von Luther hat nıcht bloß den (allerdings klassıschen!)
Aufriß des Kleinen Katechismus übernommen, sondern uch besonders viele FEinzel-
heiten de lege, de fide, de sacramentis und de lıbertate christiana. Mıt Melanchthon,
der W1e Calvın eigentlich Humanıst un theologischer Autodidakt WAal, teilte die
Freude Ordnung nd 5System, die Unterscheidung V O]  3 fides historica und fides 1im
Sınne -{  3 fiducia. Im Verhältnis Zwingli ze1igt sıch Beispiel der Abend-
mahlsfrage eutlich, da{fß Calvın be1 em Eklektizismus nüancılerte: verwendete
mit Vorliebe Zwinglis Terminologie, lehnte ber den Inhalt VO:  D Zwinglis Abend-
mahlslehre ab Entgegen früheren Auffassungen vertritt Ganoczy die Meıinung, dafß
der Einflufß Bucers ıcht EerSst auf Calvıins Straßburger Aufenthalt zurückzuführen
Ist; xann frappante Abhängigkeiten VO'  $ Bucers „Enarratiıones perpetuae ın
QuatLuor evangelıa“ VO:  3 1550, VOTr allem inbezug auf die Ekklesiologie, die Aus-
5 des Unservaters un die Schlüsselgewalt nachweisen. Gegen Reuter (Das

Grundverständnis der Theologie Calvins. Unter Einbeziehung ihrer geschichtlichen
Abhängigkeiten, eil Neukirchen macht Ganoczy geltend, dafß eın SCNO12-
stischer influß, besonders VO]  3 Calvıns Lehrer Johann Mayor, kaum nachzuweıisen
ist* Calvın verweıst WAar iın 69 Zitaten auf das Decretum Gratianı und das vierte
Buch der Sentenzen des Lombardus: VO  3 diesen Bezügen dienen ındes Aaus-
schließlich dazu, Irrtümer bzw. Mißbräuche KRoms apostrophieren! Hıngegen Aßt
S1' hne Schwierigkeiten VO)]  3 humanıistischen Eıinflüssen sprechen. Wenn Calvins
Briete auch einen typisch humanistischen Stil verraten, seıne Schrift „de clementia“
ein typisch humanistische Studıe ber einen klassischen 'Text Senecas darstellt un
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die „Psychopannychia“ schon einen christlich-biblischen Humanısmus vertritt,
es reilich geradezu paradox A dafß der spatere Retormator sich in der Institutio
ıcht aut das Novum Nstrumentum des Erasmus, sondern aut die Vulgata stutzte!

Nicht mınder interessant sind Ganoczys Ausführungen ber den Inhalt der
Institutio VO  w} 1536 Er arbeitet hier zunächst die durchgehend dialektische Struktur
VO) Calvins Denken heraus, zeigt annn dıie großen posıtıven Prinzıpien Calvıins
die Prinzıpien des „soli Deo yloria“, des „solus Christus“ und des „verbum Dei“
un stellt schliefßlich Kritik un! Ideal der Frömmigkeit, der Lehre un: der kırch-
lıchen Strukturen bei Calvın einander gegenüber. Calvın erganzte danach die Kritik
der Kirchenfrömmigkeit, 1m besondern der Werke, der Superst1t10 un der Idolatrıa
durch die Enttaltung seines Ideals der „piletas“, der ; VCIda relig10“ un des „cultus
1n spırıtu verıtate“; die Kritik der Lehre, 1im besondern der Sakramente un der
sakramentalen Struktur der Kirche, der Vermenschlichung des Göttlichen un der
Materialisierung der Gnade durch se1ine Forderung nach absoluter Schriftgemäßheıit;
die Kritik „Reich des PAapstes?, das Calvin n1e mıi1ıt der katholischen Kirche,
ohl ber MIt der antichristi ecclesia identifizierte, durch das Ideal des „Regnum
Christi“, wobei schon 1536 neben dem allgemeinen Priestertum der Gläubigen
eın institutionell Organıisıiertes Mınısterium postuliert. Alles 1n allem glaubt
Ganoczy VO: geringen Ausnahmen abgesehen konstatieren können: „Tandıs
qu«c les PropOS criıt1ques de Calvın visent des attıtudes cConcretes et etitent Causec
SOUVENT des pO1Nts essentiels de la Tradition catholique, SCS PrODOS posıtıvement
reformateurs demeurent SUTLr le plan des princıpes S&acartent nullement de
l’enseignement catholique“ S 265) Dem entspricht, da Calvın in der Institutio
1536 nıe VO  - „reformare“, sondern LLUFLr VO!] „deformarı“, „deformis“ spricht, aum
konkrete Vorschläge AT Retorm macht, wohl ber 1n der Vorrede Franz diesen
un: die Obrigkeıit aufruft, die veritas sepulta des Evangeliums wıeder auszugraben,
die wahre Religion schützen, begünstigen und verteidigen mı1ıt Hilte VOIN

Propheten, die Gott ru:
Von dieser taszınıerenden Feststellung aus gyewıinnt natürlich das dritte Kapitel

ber die Probleme der Bekehrung, des Schismas un der Berufung des jJungen Calvın
yröfßstes Gewicht. Ganoczy dreht auch hier die bisherige Fragestellung um, indem
ıcht VO der Entwicklung ZU Ergebnis tortschreıtet, sondern VO: Ergebnis her
nach der Entwicklung, bzw. Banz konkret fragt, ob die berühmte Bekehrung Calvıns
eiınen schismatischen Bruch oder die Entdeckung eıner reformatorischen Berufung
bedeutete. Um das Ergebnis yleich vorwegzunehmen: die Frage verneınt
Ganoczy, die zweıte bejaht > Dazu führt iıh: zunächst ine minutiöse Untersuchung
aller Texte ZUr „Bekehrung“, VOrTr allem natürli der berühmten Vorrede ZU

Psalmenkommentar, daneben ber auch verschiedener Parallelen SOW1e der in Be-
tracht kommenden Stellen 1im Brief Sadolet (OS 1, 4.51 .. Wıe schon Wernle
un neuerdings Sprenger kommt dabe] ZU) Schluß, da{fß die „subita conversi0“*
der Psalmenkommentar-Vorrede MIt en iıhren Weıterungen ıcht eın historisches
Zeugnıis, sondern ein Glaubenslogion 1St. Die „subita conversio0“ (von der Calvın
Ja schließlich rund 25 re nach dem Ereijgnis spricht!) ıll 1n erstier Linie (wıe bei
Paulus!) das Eingreifen Gottes betonen. Wiıe die Psalmenkommentar- Vorrede als
Ganzes, die 7A1 prophetischen Literaturgattung gehört, wollen uch die autob1i0-
graphischen Stücke eine theologische Aussage formulijeren. Dominante Idee 1ın der
Psalmenkommentar-Vorrede 1St nicht die persönliche Bekehrung, sondern der
Triumph der göttlichen Gnade Gröfßtes Gewicht mißt Ganoczy 1U ber Calvıns
ökumenischer Haltung bei Schon 1n den Schriften des jungen Calvin, 1im Seneca-
Kommentar, 1n der „Psychopannychia“, äahnlich ber VOT allem 1n der Institutio
1536 Samı<t Vorrede, weıter nıcht zuletzt 1n „De fugiendis imp10rum sacrıs“
„De christianı hominis officio 1n sacerdotis papalıs ecclesiae vel administrandis vel
abiiciendis“, sSOW1e in den Brieten Tillet und Sadolet wehrt sıch Calvin energ1s

jeden Vorwurftf einer Kirchenspaltung. Er 11 „cCOrrigere., nıcht „irangere:;
wiıll ıcht NEU! Lehren erfinden, sondern aufgund der Besinnung auf Gottes Wort

die ıne Kirche 1n aller Reinheit wieder herstellen. Wenn Calvin nach 1539 seine
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Polemik Rom erheblich verschar hat, 1St doch namentlıch seit den Ar-
beıten VO  n Koopman, Sprenger un ÖOtto Weber Jängst bekannt, da{fß Calvın se1ın
Leben lang Gedanken der Einheit der Kirche festgehalten un!: auch in der
römischen Kirche immer Spuren der wahren Kirche gesehen hat Verneıint (GanOCcZYy

die Absicht Calvins, eın Schisma gewollt aben, stellt anderseits ebenso
eindeut1g test, da{ß Calvın sıch ımmer estärker ZU Retormator dieser Kirche beruten
fühlte. Nicht da{iß diese Aufgabe sich selber gewünscht hätte 1m Gegenteil: als
Laıe, als Theoretiker, der 1Ur durch dıie Beschwörung Farels überhaupt tür ıne
praktische Tätigkeit innerhalb der Genter Kiırche werden konnte un! der
sich nach der Vertreibung A4us ent lieber wieder wissenschaftlichen Arbeiten
wenden wollte, als eın immer Kämpften CZWUNSCHNCI Diener Gottes fügte

sıch 1Ur widerwillig, gyerade darum ber gehorsam dem Auftrag Gottes. Er kam
schließlich ZT- Auffassung, Ww1e Jona, w1e Davıid VOLr allem, w1e Paulus VO Gott
gerufen se1in. „Nous PCNSONS qu«c 1a Pretace (1 Psalmenkommentar- Vorrede),
jointe A4U. autres documents posterieurs 1L3% confirme singulierement le
temolgnage des texties plus ancıens: Au  D4 yYyCuX du jeune Calvın transformatıion
relıgieuse signiıfia1t essentiellement une reponse d’abord hesitante, DUu1s de plus
plus resolue, Z vocatıon de travaıller la re-tormatıon de l’Eglise chretienne.
Le probleme de conversion l’occupaıit quc«c secondaırement, HCO ans
SCI5 toncıerement penitentiel“ (S 361)

Der methodischen Sorgtalt, die (GGanoCcZy 1n seiner subtilen Untersuchung angC-
wendet hat, entsprechen die vielen Textstücke SOW1e die sorgfältige un überlegte
Auseinandersetzung miıt der Liıteratur. Man möchte 11UT wünschen, da{fß seine Ergeb-
nısse 1n der katholischen w1e ın der protestantischen Kirchengeschichtsschreibung BC-
bührend berücksichtigt werden.

Frıtz BüsserBülach/Zürich
Leopold Schummer: Le mınıstere pastoral dans °Institutıion

(D la umiere du tro1isıeme sacrement Veröftent-
lıchungen des Instituts tür Europäische Geschichte Mainz, Band DL Abteilung für
Abendländische Religionsgeschichte, hrsg. N Joseph EOrFtz): Wiesbaden (Franz
Steiner) 1965 VII,; 108 S, kart. 16.80; geb
Die vorliegende Arbeit beruht letztlich auf eıner Anregung VO  3 Alexandre

Ganoczy. Dieser hat 1964 durch einen Vortrag 1n Brüssel und 1m leichen Tahr
durch seın Buch „Calvın, theologien de V’Eglise du ministere“ (Parıs dem
Verfasser den Mut gegeben, seine These eiınes dritten Sakraments bei Calvin der
Ordination-Handauflegung veröffentlichen. 7Zweı Texte der Institutio haben
Schummers Interesse geweckt: „Was das wahre Presbyteramt angeht die franzö-
sische Ausgabe „Quant l’imposition des maıns“ !), das uns durch Christi e1ge-
NS Wort anbetohlen st, ll ich A N} als ‚Sakrament‘ gelten lassen. Denn da
haben WIr MI1t einer eremonı1e Cun, und die ISt Eerstens Aaus der Schrift ent-

NOMMCN, un: 7zweıtens bezeugt uns Paulus, da{fß S$1e nıcht leer un! überflüssıg 1St,
sondern eın zuverlässiges Merkzeichen der geistlichen Gnade darstellt (1 Lım 4, 14)
Dafß ich das Presbyteramt trotzdem nıcht als drittes 1in die ahl der Sakramente
eingereıiht habe, das 1St deshalb geschehen, weil es ıcht allen Gläubigen ordnungs-
gemäfß zukommt und nıcht allen yemeın ISt, sondern einen besonderen Gebrauch
für eine bestimmte Amtsaufgabe darstellt“ (Inst. b X Und „Nun wurden
Zzweı Sakramente eingerichtet, die heute bei der christlichen Kirche 1n ung stehen,
nämlich die Taufe un das Abendmahl des Herrn (Mt 28, 1 2 9 26— spreche
1er Nnur VO:  3 den Sakramenten, die AaZzu eingerichtet sind, VO der Kirche
geübt werden. Denn ich lasse WAar ıcht unscCrnN gelten, da{fß INa  - auch die
Handauflegung, MIt der die 1enste der Kirche 1n ıhr AÄAmt eingewı1esen werden, als
Sakrament bezeichnet, ber iıch zähle s1e doch nıcht den ordentlichen Sakramen-
ten.  n (Inst. 14, 20)

Von diesen wel Texten ausgehend, legt Schummer 1n wWwEe1 Teilen seine These
dar, daß Calvın der sakramentalen Weihegewalt der Pftarrer festgehalten


